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Oldenburgische Blätter.
Nr«. 19 . Dienstag , den io . May i8Zl.

Verfassung des Siedingerlandes im Mittelalter . *)
( Fortsetzung von igzo . Nr . 24 — Z2. **)

Colonien mußte eine Einrichtung
gegeben werden , und dieses thaken die
Erzbischöfe , indem sie sich die Oberherr¬
schaft über sämtliche Striche , als zu ih¬
rem Gebiete gehörig , vorbehielken , indem
Privatleute auch uicht die Mittel in Hän¬
den hatten , so weitläufige Disiriere zu
cultivircn . Die Kaiser aber waren zuweit entfernt , und in zu häufige Unruhen
verwickelt , als daß sie dieselben ihrer un¬
mittelbaren Herrschaft unterwerfen konn¬
ten , weshalb sie alsbald den Erzbischöfen
die gehörigen Privilegien ertheilten , wie
wir dieses 1062 . und nzsi - finden . Doch
auch größere Landbesitzer ( Adeliche ) , die
niedere Geistlichkeit , welche dadnrch
beträchtlichen Zuwachs an Einkünften er¬
hielt , nahe gelegene Dorfschaften , welche
diesen oder jenen Bezirk für ihre Gemein¬
heit stillschweigend erklärt und benutzt hat¬

ten , auch wohl einzelne Eigeuthümev , ga¬
ben solche Ländereyen zum Anbau aus,
oder widersehren sich doch nicht , daß die¬
selben oberlich dazu eingewiesen wurden,
wofür ihnen denn die festgesetzten Abga¬
ben von den Colonisten jährlich ausgekehrt,
oder sie doch für ihre Verzichrleistung ent¬
schädigt wurden . Mitunter ertheilte man
auch den einheimischen Leibeigenen , oder
appanagirten Söhnen einen solchen unbe¬
nutzten Strich , und gründete für die
Söhne des Adels einen neuen Hof , wor¬
aus denn mit der Adel entstand , welchen
wir nachher im Stedingerlande finden.

So wurde iu der Coloni « von 1141.
bey Hasbergen u . f. die bisherige Unter¬
würfigkeit gegen die Ministerialen und
Landbegüterte aufgehoben , welchen dafür
Entschädigung wird zugefallen seyn . Dem

*) Die Verfassung ist aus den schon angeführten Urkunden entwickelt.**) Wegen undeutlicher Handschrift haben sich in den erwähnten Nummern mehrere Druck¬fehler eingeschlichen , wovon die wesentlichen hier angeführt werden . S . 25 . Sp . 2. st.Derne l . Hasbergen. — S . 2Z4. Anm . 6. st. Bremer l . Berner. — S . 2z ; .Sp . i . Z. 16. st . um den Flecken i. bey dem Flecken. — S . 2zz . Sp . 2 . Z . 26.st . Diedrich l . Friedrich. — S . 2Z6 . Sp . 2. Z. n . statt frühem l . später ». —S . 2zS . Sp . 2 . Z . 2O. st. Diedrich I. Friedrich ; st. H27 . I . r l2Z. — S . 254.Sp . i . Z. 2z . st. Reihe I. Abstufung.
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Priester Heinrich vertraute man die sämtr

lichen zu erbauenden Kirchen lebenslänglich
an , und den hier genannten : Helkin , Ar,

nold , Hicko , Fardolk , und Refcrik aus

dem Laienstande , welche benachbarte Edel,
leute und Landbesitzer werden gewesen seyn,
siel die weltliche Regierung erblich zu. In
der Colonie von 1149 , der Brookseite,
fand sich viel weiches Holz und Gestrip-
pe , rheils im Lande selbst , ttzeils im ho¬
hen Moore , wovon noch ein Theil der

Stedinger May heißt . Da dieses Behuf
der Cultur arregerodet werden mußte , ein

Theil der Bremer Geistlichkeit und meh¬
rere benachbarte EdeLIeute ( unter welchen
in der Urkunde , als unterschriebene I » ,

teressenten auch Graf Elimar II . und
Gerbe « , Gras von Stotel , Vorkommen)
ihren Antheil an demselben hatten und

jetzt aufgaben : so wurden diese dadurch
entschädigt , daß sie den Zehnten von der
Colonie erhielten , alles übrige aber dem

Domcapitel anheim fiel . In der Colonie
von 1171 . ( iiZo . ) beym Varlgraben
überließ der Erzbischof den Zehnten von
dem Ancheile seines Hofes zu Brinkum
und der übriger « Hufen des Stiftes dem

Friedrich von Mackenstädt , die letzten
Zehnten halb den in dem Bruche zu er -?

bauenden Kirchen , halb der Kirche zu
Mackenstädt In der Colonie von I20l.

behielt der Erzbischof sich den Zehnten al,
lein vor , räum « aber die zehnte Hufe
mir der Regierung den beydeu genannten
Männern , Heinrich und Hermann , ein,
gab auch die Hälfte einer Hufe der schon

genannten noch nicht erbauten Kirche,
oder doch einer zweyten , die noch erbaut
werden sollte , die andere Hälfte aber dem jetzt
schon nach Heiligenrode verlegten Kloster.

So wie den Erzbischöfen von Sei¬
ten der Kaiser ihre Herrschaft leicht ge¬
macht wurde , so mußten sie doch mit den
benachbarten Regemen sich in Hinsicht der,
selben auf eine schwierigere Art berühren,
wo denn vorzüglich der mächtige Herzog
von Sachsen , Heinrich der Löwe , bey
seinem Streben nach der Oberherrschaft
über ganz Norvdemschland ihnen im Wege
stand . Doch scheint dieser , da er in wich¬
tigere Händel verwickelt war , als daß er
daran denken konnte , seine » Theil an den

geringen Abgaben der Colonisten zu for¬
dern , sie nicht sehr berücksichtigt zu ha¬
ben . Als er ii 7r . dem Friedrich von
Mackenstädt ein Privilegium wegen der
Colonie am Varlgraben enheilte , so be,

stäkigke freylich Erzbischof Siegfried irgo.
dasselbe , doch so , als wenn es nicht er,
theilt wäre , indem er des Herzogs gar
nicht erwähnt , machte jedoch folgenden Zu¬
satz : „ weil die Gränzen der genannten
Dörfer ( Mackenstädt , Huchting und Brin,
kum ) sich weit in diesen Bruch erstrecken,
so solle vor dem Verkaufe die Gränze
eines jeden Dorfs genau untersucht und
darnach bestimmt werden , welches seinem
Hofe zu Brinkum und den übrigen Be,
rechtigten gehöre , damit ein genaues Ver,
hältniß sich ergebe . Es solle aber m dem
Willen der Eigenthümer der Hufen ste¬
hen , ob sie diesen Theil des Bruches ver¬
kaufen oder selbst benutzen wollen ." Nach
dem Falle Heinrichs des Löwen ( l > 8o . )
hakten die Erzbischöfe desto frcycre Hand.
Die Beherrscher Oldenburgs aber hielten
thcilö die sumpfigen Gegenden , welche ihr
Gebiet vom Stedingerlande absonderten,
khcils die den Erzbischöfen erkheillen Kai,
Michen Privilegien , rheils auch ihre an-



- »47 —
derweitigen Fehden von Erwerbung dieser
Gegend ab. Ein Hauptgrund mag je¬
doch gewesen feyn , daß fast stets Mit¬
glieder ihres HauseS dem Bremischen
Domcapitel angehörten , fast Key jeder
Wahl gespannte Hoffnung zur Erreichung
per Erzbischöflichen Würde war, und auch
oftmals einer von ihnen den Bremischen
Stuhl bekleidete . Die Colonisten hinge¬
gen dachten sich dadurch der Oldenburgi-
schen Oberherrschaft zu erwehren , wenn
sie sich unter den Schuß des Erzbischofs
stellten . Ließ doch Heinrich der Löwe,
als er mit dem Grafen Christian dem
Streitbaren verbunden war , die für ihre
gemeinschaftlichen Feinde geachteten Ru¬
stringer Friesen , welche nach Bremen auf
den Markt gekommen waren , deshalb ver-
haften , a)

Da die Erzbischöfe sich so die Herr»
schaft über die genannten Bruchgegenden
zugeeignet hatten, so machten sie auch die
Einrichtung zur Verkheilung derselben un¬
ter die Colonisten . Was die lange vor¬
her Eingewanderken eingenommen hatten,
behielten sie , und werden , als ein Regu¬
lativ ausgestellt war , verhältnißmäßigZu¬
schläge zu ihren Besitzungen erhalten ha¬
ben . Da anfänglich gar viel Land zn
vertheilen war , und die Zahl der An¬
kömmlinge nicht dazu hinreichte : so waren
die zuerst angelegten Bauerhöse von desto
größerem Umfange . Als aber sich stets
mehrere Anbaner einfanden , und man jetzt
darauf rechnete , daß ihnen noch andere
folgen würden : so wurden die Perlinen-

rien auch desto enger . Daher findet matt
im jetzigen Stedingerlande das sogenannte
Neuland der Bauen auf der Brookseite
von 24 ( zu Neuenkoop 25 ) auf der
Lechterfeite von 22 Morgen . Diejenigen,
welche dies« Zahl überschreiten , an 4s
Morgen und wohl darüber haben , sind
dem ersten Anbau beyzulegen, die gerin»
geren wie z. B . zu Schlüte ( 12 — 16
Morgen ) gehören dem neuern Anbau an.
Die Urkunde von i » o6. sagt ausdrück¬
lich : „ein solches eknzuweisendeö Gut soll
mit Graben abgecheilt werden , 7 20 Ru¬
then lang und zo Ruthen breit feyn" ;
und wird hier ein Mau8irs ( Hufe ) ge,
nannr : d . i . ein volles Bauergut , eine
Bau , welche daher die nach dem Her¬
kommen und nach der Lage der Gegend
sich richtenden erforderlichen Grundstücke
in sich faßt. Hier ist die Nächstliegende
Frage : was war denn der Flächeninhalt
solcher Bauen ? Mit aller Genauigkeit
läßt sich dieses nicht herausbringen, da
die Hufe damals eben so wohl, als jetzt,in verschiedenen Gegenden auch verschie¬
den war . In dem Verzeichnisse der Gü¬
ter der Abkey Corwcy wird eine Hufe zu60 Jück angegeben , k) bey der Abtey
Prüm hielt eine Hufe r6o Morgen . 0)
Dieses giebt uns aber keinen Hellen Aus¬
schluß, wenn man nicht weiß , wie viel
Fuß das Jück und der Morgen damals
enthielt ; und sie waren auch größer als
die damaligen gewöhnlichen Jücke und
Morgen der genannten Abteyen , indem
sie Kdnigöhufen ( RsZaleg virgus , die
auch in unserer Urkunde von no6 . vor-

s>) Hclmoläi ckr . 8l . I . o. 82. b) Von Wersebe I . S . 4Z . v) tra6. cvrk,eien8ssin dem reZistro öarrsoboiiis abbatis z>. Z4 « kir . 602 . — — III iVlanzi sive (HXX juZera.
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kommen ) ansmachtsn. Lappenberg berech¬
net die Hufe zu 45 Bremische Morgen,
wovon jede 4 Calenbergische Morgen enkr
hält , 6) und würde darnach izo Calenr
bergsche Morgen seyn , wenn es gewöhn,
liche und nicht Königshufen wären. Eel,
king seht ^ Land ( ^« 261-3118 , welches
häufig in Urkunden erwähnt wird) auf
6, 7, und 8 Jück. 6) . Ist dieses nun
^ Hufe , so würde das Ganze 24 , 28
und Z2 Jück machen , also sehr viel klei¬
ner , als nach der vorigen Angabe , seyn.
Viebeck erwähnt Osterstader Hufen (Ho¬
ven) zu 28 , 33 , und 354 Jück , und
find vielleicht ursprünglich Viertelhufen t).
Obige 720 Ruthen Länge und 30 Ru,
then Breite sind 21600 Quadratruthsn.
Im Oldenburgijchen enthält ein Morgen
altes Maaß Z50 Q . Ruthen ; folglich
müßte eine Hufs enthalten 6rß Morgen
alt ; oder da « in Morgen altes Maaß
2 -/ ^. Jück hat , i z ; Jück . Ein Mor¬
gen neues Maaß , hält 432^ O. . Ru¬
then , folglich müßte eine Hufe 49 ; ^
Morgen , oder da ein Morgen neues
Maaß 2ßZ -̂ Jück hat , ebenfalls rzz
Jück enthalten, indem ein Jück allge¬
mein 162 Q. Ruthen ausmacht. Diese
große Fläche läßt sich nicht anders , als
von den ersten Anbauern denken , kommt
auch nur in der ältesten Urkunde , nicht
in den folgenden , vor , und wird den spä¬
teren ein kleineres Grundstück, etwa die
Zahl des Neulandes cingcräumt seyn, noch
weniger den spätesten , welche die niedrig¬
sten Gegenden bezogen , weshalb auch die

SchlüterBauen nur etwa 15, 16 Mor¬
gen haben . Daß jedoch gegenwärtig die
Morgen - und Jückzahl , auch bey den
ältesten Bauen ( vielleicht bey eini¬
gen wenigen ) nicht die obige Angabe er¬
reicht, kommt daher, daß nachher so viele
Köterstellen entstanden sind, und diese sich
als Erbheuerleure , oder auch, durch Kauf,
als völlige Eigner auf den Banen ansie¬
delten , nicht weniger manche Hausleute
aus ihrem Ueberflusse von Ländereyen eine
neue Ban für abgehende Kinder gründe¬
ten. Denn wie sehr der Anbau des Ste,
bingerlandes auch in neueren Zeiten zu¬
genommen habe, sieht man daraus , daß
feit i68r « bis ins L8te Jahrhundert hin¬
ein , die Zahl der Häuser sich an gocr
bis 400 vermehrte Z) . — Ucbrigens fin¬
det sich die obige Breite von 30 Ruthen
noch jeßt fast durchgehende auf der
Brookstite.

Höchstwahrscheinlich behielten die Co«
konisten vieles bey . was sie in Ansehung
ihrerRechtögebräuchein dem Ursprung,
lichen Varerlande gehabt harren, obgleich
die Urkunden nichts von dem erwähnen,
was bloße Privatvcrhaltnisse betrifft . Doch
das , wodurch ihre besondere Stellung in
dem neuen Vaterland« geschaffen wurde,
ist in einem , ihnen vorzugsweise eigenem,
Rechtsverhältnisse enthalten , und wird
in den auf die erste Ansiedlung folgenden
Urkunden das H olländerrech l (
Holluncliicum ) genannt , nach dessen
geschriebenen und ungeschriebenen mirge,

6) Bremen und Verden, Samml . 4. Ueber den Kreuzzng gegen die Stedinger. o) In sei¬
ner Schrift , <ks LslZis sec. XII. in Oormanism « ävenis etc. nol -i 9 . i) Niedecweser
und Osterstade S . 148 . Z) V. Olci. low , 4. 19.
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brachten Grundsätzen ihre Rechtsgeschäfte,
Contracte , Erbfolge u . a . eingerichtet wer¬
den mußten , und welches sich fernerhin
als Gerechtsame und Verpflichtungen aus
den Consenftn bey der Einweisung ihrer
Grundstücke entwickelte . So weit sich
dieses Recht aus den vorhandenen Nach¬
richten erkennen läßt , bestand es im Fol¬
genden r

i ) In der Heimath der Colonisten
gab es keine Leibeigene ; und daher wa¬
ren sie auch in ihrer neuen Ansiedelung
durchaus fr eye Leute , im Gegensätze
anderer Landleute der damaligen Zeit.
Dieses erhellt aus ihrer ganzen Einrich¬
tung , und insbesondere aus dem Umstan¬
de , daß sie sich das völlige Eigenrhum
ihrer Bauen erwarben , auch darüber selbst
ohne Zuziehung von Leibherren förmliche
Contracte abschloffcn , wie alle Urkunden
zeigen ; und heißt es ausdrücklich in der
von ngr : „ Wenn jemand als Frcyer
zu uns kommt , so soll er die Frcyhcit
behalten , wenn er will " . Obgleich man
nun aus derselben Urkunde von rrgr.
bey der Colonie Hasbcrgen u . f. den
Ausdruck Leibeigen in Hinsicht der Colo¬
nisten findet : so sind diese von solchen zu
verstehen , die sich ans den Eingebornen
den Ankömmlingen an schlossen. Für die¬
sen Fall wurde , wie die Urkunde sagt,
folgendes festgesetzt : „ weim aber nicht
( will nämlich : der ursprünglich Frcye
seine Freyheit nicht behalten ) so soll er,
jedoch nicht eher , als bis er seine Besi¬
tzung verläßt , nur allein der Kirche eigen
werden . Wenn aber ein anderer ihn zum
Knechte gemacht hat : so soll er seine Bau
verlieren , und diese dem Bischöfe ohne

Widerspruch anheim fallen . Wenn einer
kommt und nicht leugnet , ei » Knecht zu
ftyn : so kann sein Erbe ihm in der Ehe
folgen . Hat er aber keine Erben : so kann
sein Herr die Erbschaft nicht a » sich zie,
hen , sondern sie fällt dem Bischöfe an¬
heim . Wenn jedoch ein Leibeigener sich
für einen Freyrn auögiebr , und dieses als
unwahr befunden wird , so soll er , wenn
man ihn znrückfordert , mit seinem Ber -/
mögen zu seinem Herrn zurückkehren ; im
dessen das Grundstück an den Bischof
zurückfallen und zwar ohne Erstattung
des Werthes . Wenn jemand die Magd
eines anderen , welche nicht der Kirche
gehört , hcyrachet : so kann seine Erbschaft
nicht ans seine Söhne und Töchter fal¬
len . Wenn ein Frauenzimmer , ist es
auch ftey , einen Mann heyrather , der ei¬
nem ' anderen , als rer Kirche , eigen ist:
jv soll sie , weil sie sich dadurch selbst in
die Leibeigenschaft begeben hat , an Leu
Mann gebunden ftyn ; ihr Gut und Land
fällt aber der Kirche zu " . Wir sehen
hieraus , wie alles angewandt wurde , um
der Kirche nichts zu entziehen , keine frem¬
de Gutsherrn im Stediugcrlande etwas
erwerben sollten , und die Leibeigenen,
welche hier her flohen , so viel möglich
Schuß erhielten . Daß diese , wenn sie
nach damaliger Weise binnen Jahr und
Tag nicht znrückgcsvrdcrt wurden , als
sreye Leute galten , und auch von den
Erzbischöfen dafür erklärt werden sind,
läßt sich nicht anders denken , da jeder
Colonist ein wahres Eigenrhum befaß,
und im entgegengesetzten Falle nicht alle
Cvlsnicn gleiche Einrichtung gehabt Här¬
ten , jedoch aber dieUebereinstimmung der
Rechte sich m alle » Urkunden sinder. - Dar-
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um bestimmte auch 1296 . als der Lewem auch vorher leibeigen gewesen k ) . " Das
werder bey Haarburg angebaut wurde , durch wurden gewiß viele Leibeigene an»
Herzog Otto der Strenge : „ Wenn der gelockt , in das Land der Freyheil zu zie,
Umerrhan eines anderen Fürsten sich hier hen , und laßt sich hieraus dessen schnelle
niedergelassen und ein Jahr gewohnt hat , Bevölkerung mit erklären,
soll er für fcey geachtet werden , ist er

( Die Fortsetzung folgt. )

Ueber einen Verein zur Beförderung von Handel und Fabriken.
(§ eit mehreren Jahren besteht in unserm
Vaterlande ein Verein zur Beförderung
der Landwirthschaft , welcher , im Stillen
wirkend , schon manches Guts in seinem
Gefolge gehabt hak. Für unsere bessere
Pferdezucht ist durch Köhrung der Be¬
schäler gesorgt , welches Institut erst bey
zu erwartenden günstiger » Zeitverhältnis¬
sen mit reichern Früchten sich zeigen wird,
als es jetzt die Armuth mancher Oeconor
men gestattet . Für die Handwerker ist
durch Modificirung der Innungen gesorgt,
wovon bey der Befestigung eines ruhigen
Zustandes der Dinge sich Segen in Fülle
über den vaterländischen Kunststeiß ver¬
breiten wird . Der so wichtige , wenn
nicht wichtigste Gegenstand unserer Lan-
Vcswohlfahrk , die Handlung und das Fa¬
brikwesen , fand wenig Vertreter und Für¬
sprecher , und an kaufmännischem Geiste
scheint es in unfern » Vaterlands sehr zu
fehlen . Viele werfen die Schuld auf den
Mangel zweckmäßiger Einrichtungen , die
dem Aufblühen der Handlung und der
Fabriken störend entgegen treten , und es
scheint an redlichen und das Fach und
Land kennenden Rathgebern zu fehlen , die

gemeinschaftlich mit den Behörden ge¬
meinnützige Verfügungen berakhen , wo¬
durch nicht das Interesse Einzelner sondern
das Interesse des Ganzen befördert werde.
Bey unserer für die Handlung so vor-
theilhaften Lage , bey dem Reichthum und
der Menge unserer Landeöproduete , bey
den vielseitigen durch die vorzügliche Bil¬
dung vieler Einwohner vermehrten Be¬
dürfnissen ist eö gewiß wahr , daß wir

gegen unsere übrigen Deutschen Lan.dsleme
und noch mehr gegen fremde Staaten
weit zurück sind . Die Anforderungen der
Zeit sind viel größer als vor 40 bis 50
Jahren , und dennoch ist wenig oder nichts
geschehen , um unsere Handels - Bilance zu
verbessern , und wir müssen oft mit Be¬
dauern wahrnehmen , daß wir der Gegen¬
stand von Speculationen fremder Kauft
leute und Fabrikherren sind , die auf un¬
sere Unwissenheit und Ungeschicklichkeit mit
Erfolg Rechnung machen . Sollte dies
nicht für die Folgezeit abzuwenden und
sollte bey den jo günstigen Thatumständeu
es nicht eine wohlchätige Einrichtung seyn,
wenn ein Commerz - Collegium durch frey-
willigen Zusammentritt von Leuten vom

L) v. Werseb « II. S . » ozz.
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Fach «nker Landesherrlichem Schuß « ger für die Zeitgenossen und unsere Nachkom --bildet würde ? Der Einsender wünscht , men zu wirken , empfiehlt er es , durch fernerebcy der Wichtigkeit des Gegenstandes nur Vorschläge diesen Gegenstand näher zu enr-die Idee davon angegeben zu haben , und wickeln und zu berarhen.jedem Vaterlandsfteunde , der in sich die O — e. W.Kraft und den Berus fühlt , wohlrhätig

Buttermühlmhunde und Kettenhunde.
Aagdberechtigte und *) Schaftriftsberech-
tigte sind frey von der Hundesteuer . Besitzer
von Buttermühlen, welche von einem
Hunde getrieben werden , und deren cs
in Ieverland so viele giebt , find
aber nicht frey davon . Jagen und Schaft-
Hüten gehr allenfalls ohne Hund an , aber
eine solche Bnttermühle kann nicht ohne ei,
ucn Hund getrieben werden ; bloß ein Beyr
spiel ist dem Einsender dieses bekannt , daß
es mit einemZiegenbockversuchk wurde , der
die Arbeit auch gut leistete , des üblen Ge¬
ruchs wegen aber wieder abgestellt werden
mußte . Warum sind also die Besitzer der
Bmrermühlcn nicht auch frey von der Hunde,
steucr ? zumal da es sämtlich Landwirche sind,
und jeder ( besonders jeder einzeln wohnende)
Landmann einen Hund eben so nökhig
hat , um seine Schaft und Gänse im Zaum
zu halten und zum treuen Hüter des Hauses,
als der Jagd - und Schastrifts Berechtigte.

Dem Landmann ist durch diese Steuer
eine Abgabe aufgelegt , wovon der Staats,
diener , Geistliche , Nenreniex , Kaufmann,
Fabrikant und Handwerker frey bleiben,
falls sie nicht aus besonderer Zuneigung zu
diesen Geschöpfen sich eins oder mehrere der¬

selben halten wollen. — Dem Landmann
ist zwar erlaubt , einen Hund an der Ketle
zu halten , wenn er nicht dafür bezahlen will.
Aber es wird sich nicht so leicht jemand dazu
entschließen , einen Hund an die Kette zu le¬
gen . Kettenhunde sind grade die gefähr¬
lichsten von allen , und sollten gar nicht geduld
dek werden . Durch das Anlegen werden sie
beißig und böse , packen diejenigen . Die sich
ihnen zufällig nähern , an , und wenn sie ein¬
mal (welches leicht durch das Ausschleißen
oder Springen der Kette oder des Halsban,
des geschehen kann ) frey werden , so fallen sie
Menschen und Vieh an . Dis Beraubungder Frcyheit , ein zu kaltes oder zu heißes La,
ger , ein durch leicht einkrekcnde Unregelmä¬
ßigkeit in der Fütterung und Wartung veran,
laßter Mangel an Fressen und Sausen , die
durch Hitze bald herbcygeführteFäulniß der
dem Hunde hingescßrcn Nahrungsmittel,
insbesondere des Wassers , das Aushaltender Ausleerung , welches den angekcktstt » '
Hunden , um ihr Lager so lange wie möglichrein zu halten , eigen ist , die dennoch Statt
findende Unreinlichkeit des Lagers , die Un¬
möglichkeit der Befriedigung desGeschlechtS-
triebeö re . verursachen manche Krankheit,

Sv viel der Einsender dieses sich bcy einigen erkundigt hat , sollen unter SchafrrifkS-Bercchiigten bloß diejenigen Einwohner verstanden seyn , weiche ganze Schafrrcycn Hai'reu , und nicht jeder , der berechtigt ist , Schafe auf seinem Lande zu weiden, und auchwirklich einige hält.
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und selbst die Hundswuch , die den Hund , Landmann gestattet würde , Ei n en Hunv
wenn er seiner Freyheit nicht beraubt gewesen frey zu halten , und erst «inen zweytcn , dritr
wäre , nicht würden getroffen haben . — ten rc. zu besteuern . *)
Besser würde es daher ftyn , die Verord - I — n, d . 17 . März 183t » F — N.

nung dahin abzuändern , daß einem jeden M — n, d. H . März lgz l . I — n.

Frühlings - Jahrmärkte in '

Es darf wohl nicht bezweifelt werden , daß es
mit den in Nr . Zl . undzr . derwöchentlichen
Anzeigen bekannt gemachten verbesserten An¬
gaben der Frühlingsmärkte in Vechta und
in Cloppenburg seine Richtigkeit habe . Daß
indessen die in dem diesjährigen StaatSkalen-
der befindlichen irrigen Angaben auch einigen
Grund für sich hatten , mögen folgende Data
beweisen.

Der auf den 25 . April fallende Mar-

euStag war früher ein Abstinenz - oder Bot-
fasttag , welcherjedoch durch die Verordnung
vom l z . März 1770 . als solcher aufgehoben
wurde . Auch jetzt noch werden in mehrern
Pfarrkirchen dieser Gegend Processionen um
die Kirche an diesem Tage gehalten . Es
schien daher wahrscheinlich , daß an einem
solchen Tage kein Jahrmarkt werde gehalten
seyn , so wie er denn auch vor I770 . wohl
nicht aufcinem -solchen , der Abstinenz gewid¬
meten Tags ist gehalten worden . Auch ist im
I . 1829 . der Vechtaer sogenannte May-
markt (der aber meistens in den April fällt)
nicht am Sonnabend den 25 . April , sondern
am Montage den 27 . April abgehalken wor¬
den . Da also im 1 . 1829. der 2 5 . April kein

Sonnrag war , so scheint die verbesserte An¬

gabe auch noch einiger näheren Bestimmung
zu bedürfen . — In alten Vechtaer AmlSrenr
reyrechnungen , namentlich vom I . i6iz . ,
kommen nur 2 Vechtaer Märkte vor : am

*) ( Anm . des Herausg . ) Im Obigen
Kürze wegen mit einander verbunden wo

Sechta und in Cloppenburg.

Montag « nach Maria Himmelfahrt im Aur

gust , und am Montage nach Dionysti . Es

scheint fast , daß damals der Maymarkt noch
gar nicht cxistirt hat.

Die Richtigkeit der Ansetzung des C l 0 p -

p e n b u r ge r Marktes auf den 29 . April soll
gleichfalls nicht in Zweifel gezogen werden.

Gewiß ist jedoch , daß nach der Verleihungs-
Urkunde des Bischofs Christoph Bernhard
vom J . 1668 -, und nach der darauf erfolgten
Bekanntmachung des Amtes vom 6 . Apr»
1668 - , der Stadt Cloppenburg 2 Jahr¬
märkte ertheilt wurden ; der erste aufden r 6.
April , am Tage Calixti , der zweyte auf den

lg . October , am Tage Carpi ; und daß,
nach der Concession des Bischofs Maximilian
Friedrich vom 2Z . October 1766 . , diese
Märkte dahin versetzt wurden , daß der erste
am 2Z . April , der zweyke am l7 . Oct . an¬
fangen , und daß jeder Markt z Tagedauern
solle. — Von einer nachherigen abermaligen
Versetzung dieser Märkte ist nichts zu finden ;
doch kann eine solche Versetzung deshalb im¬
merhin geschehen seyn , und sie wird aller¬

dings wahrscheinlich , wenn die Angabe durch
langjähriges Herkommen unterstützt wird . —

Behnes , in seiner Beschreibung des Nieder-
stiftS Münster , ( S . 76 .) bleibt auch bey der
Concession vom 2z . Oct . r 766 ., und nimmt
danach den 2z . April an.

sind zwey Einsendungen ähnlichen Inhalts der
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